	20.So.n.Trinitatis / Reihe IV
21.10.2012 / grün
	Sonntags-Thema

Die Ordnungen Gottes
	1.Korinther 7, 29-31 PNde361


	29 Das sage ich aber, liebe Brüder: Die Zeit ist kurz. Fortan sollen auch die, die Frauen haben, sein, als hätten sie keine; und die weinen, als weinten sie nicht; 30 und die sich freuen, als freuten sie sich nicht; und die kaufen, als behielten sie es nicht; 31 und die diese Welt gebrauchen, als brauchten sie sie nicht. Denn das Wesen dieser Welt vergeht.
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Ihr seid teuer erkauft !  1.Kor.6,20; 7,23.
Zum Neuen Testament der Bibel hat wohl der Apostel Paulus am meisten beigetragen. 14 Briefe blieben erhalten und liegen uns vor, sieben davon „gesteht die Wissenschaft ihm direkt zu“, aber die anderen sieben sollen nicht direkt von ihm sein, wenngleich sie echt paulussche Luft atmen. Einige Briefe gingen leider verloren. 
Paulus hat nicht für die Zeitung geschrieben, auch keine Essays für eine Illustrierte oder einen Wortbeitrag für elektronische Medien, das gab es damals alles nicht. Lediglich in den christlichen Gemeinden hat man seine Episteln kursieren lassen, vorgelesen und diskutiert. Es waren also seine Themen und Texte „nichtöffentlich“. 

Sie waren für Gemeinden bestimmt, die er besucht, vielleicht sogar gegründet oder sonst einen Kontakt zu ihnen hatte. Manches richtet sich auch nur an eine Einzelperson, an einen bestimmten Christen oder an einen Mitarbeiter. Aber alle, die er im Blick hatte, waren solche, denen er bescheinigte: Ihr seid teuer erkauft. 
Er nennt sie „Brüder“, weil er mit ihnen über Gott, den Vater im Himmel, verbunden war und weil sie Jesus Christus als ihren „großen Bruder im Herrn“ ansahen und diesem dienten. Ein verbindlicher Kreis, eingeschworen und eng. Verbunden auch dadurch, dass sie alle durch Jesus Christus von Sünde, Tod und Teufel freigekauft worden waren. Teuer erkauft! Alle Brüder und Schwestern wurden mit dem teuren Blut Jesus freigekauft. 
Ihr seid teuer erkauft, preist Gott mit eurem Leibe!  
1.Kor.6,20
Wenn ich etwas gekauft und bezahlt habe, dann habe ich das Eigentumsrecht darauf. Wenn Gott mich erkauft hat, wenn sein Sohn Jesus Christus den Preis bezahlt hat, dann hat er ein Recht an mir, ein Recht auf meinen Leib und mein Leben. Schließlich war ich für IHN teuer. Brüder und Schwestern sind solche, die sich dessen bewusst geworden sind und an ihrem Leib und mit ihrem Leben ihren Herrn groß machen. 
Kaiserliches Gouvernement Deutsch-Ostafrika:

N.N., 17 Jahre alt,… Sklave,…hat heute durch Freikauf seitens der Kath. Mission seine Freiheit erhalten, worauf ihm auf Grund der Verhandlungen vom 
1. September 1801 
der gegenwärtige Freibrief gebührenfrei ausgestellt wurde. 
Nebenstehend ein Freibrief aus dem Jahr 1905 zurzeit der deutschen Kolonialzeit,
die amtliche Bescheinigung für den Freikauf eines Sklaven durch die Mission.
Ihr seid teuer erkauft, seid nicht der Menschen Knechte! 1.Kor.7,23.
Ein weiterer Aspekt der „teuren Erwerbung der Menschen“ ist der, dass man nicht mehr dem alten Besitzer gehört. Ich bin aus seinem Bereich herausgenommen. Er kann und darf mich kein zweites Mal mehr besitzen oder verkaufen wollen. Ich liege auch nicht mehr im Regal der Welt zusammen mit vielen anderen, die nicht erkauft wurden. Ich stelle mich also diesen Menschen nicht mehr gleich. Brüder und Schwestern sind anders, gravierend anders. 
Wir könnten glücklicher und zufriedener sein, dankbarer und reicher, wenn wir uns das mehr bewusst machen würden: Ich bin teuer erkauft! Der oben abgebildete Freibrief eines freigekauften Sklaven war viel wert, vor allem für den, dessen Namen darauf zu lesen war. Er war allein an die benannte Person gebunden. Auch der Freikauf durch Jesus Christus ist sehr persönlich und nicht übertragbar: Ich habe dich bei deinem Namen gerufen; du bist mein!  Jes.43,1. 
Sklaven wurden oft gezeichnet. Es wurde ihnen ein Zeichen ihres „Besitzers“ eingebrannt, manchmal auch nur die Haare geschoren. 

Diese Zeichen blieben oft ein Leben lang sichtbar. Siehe, in die Hände habe ich dich gezeichnet. Jes.49,16. Wer Jesus gehört, trägt auch ein Zeichen. Es muss nicht unbedingt ein Goldenes Kettchen oder ein Aufkleber auf dem Auto sein. Die Eigentumsrechte Gottes an uns müssen wir leben, müssen wir ausleben. An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen. Matth.7,20. Das sind die Zeichen.
Der papierne „Freibrief“ oder die äußerlichen Zeichen der Christen sind für die Anderen gedacht, für die Nicht-Brüder oder die Noch-Nicht-Schwestern. Ich selbst aber muss wissen, dass ich freigekauft bin. Gott hat sich sein Bestes kosten lassen. Mein Leib und mein Leben gehören nun ihm. Ich lebe und gehorche meinem Erlöser. Denn schließlich hat er mich teuer erkauft. 

Die Zeit ist kurz.
Welche Zeit ist damit gemeint? Meine Lebenszeit? Die Weltzeit? Die Zeit bis zur Wiederkunft Jesu? 
	Die Zeit ist kurz, o Mensch, sei weise
und wuchre mit dem Augenblick.
Nur einmal machst du diese Reise,
lass eine gute Spur zurück!


Der Apostel hatte die jungen Christen im Blick, die vor noch nicht all zu langer Zeit in Korinth zum Glauben gekommen waren. Sie waren teils feurig und brennend für Jesus Christus: „Unser Herr kommt bald!“ Sie wollten sich kaum Schlaf gönnen. - Manche mögen die Sache etwas ruhiger angegangen sein: „Nur nichts überstürzen!“ Sie haben abgewogen und bedacht und kamen nicht vom Fleck. - Ganz Schlaue waren schon so weit abgeklärt: „Unser Herr kommt noch lange nicht!“ Ihr liebstes Möbelstück war die „Lange Bank“.  
Im Kurort Bad Boll in Süddeutschland steht seit 1823 das Kurhaus, das einst König Wilhelm I. von Württemberg (1781-1864) sich und seiner dritten Frau Pauline (1800-1873) hatte bauen lassen. An der 

Hausfront sieht man heute noch zwei Medaillons mit den Lettern „W“ und „P“. Wir verstehen, was gemeint war. 1852 kaufte Pfarrer Christoph Blumhardt (1805-1880) mit Unterstützung wohlhabender Freunde das Schwefelbad vom Staat. Er interpretierte in einem tieferen Sinn das „W“ und „P“ als „Warten und Pressieren“. Man kann diese beiden Begriffe als Pole menschlichen Seins verstehen, als Tun und Lassen, als aktiv und passiv, beten und arbeiten, also im blumhardtschen Sinn: Auf das Reich Gottes zuleben: Das Menschenmögliche tun und das Gottgewollte lassen. „Warten und pressieren (beieilen).“
Wenn man nur noch wenig Zeit hat, bekommen die Dinge einen  neuen Stellenwert. Ich betreute einen alten, alleinlebenden Mann. Der TV konnte bei ihm aus oder an sein, das konnte ihm nichts mehr bedeuten. Die Lebensmittelauswahl wurde geringer, nicht weil er diese nicht kochen konnte, aber man wird genügsamer und bescheidener. Der tägliche Gang zum Briefkasten ist auch nicht mehr so dringlich. Bücher, Briefmarken und Kleidung wurden nicht mehr beachtet. Zuletzt sind andere Dinge wichtig. Aber welche?

Gezeitenwechsel
Seit Jesus Christus in diese Welt gekommen war, ist nichts mehr wie vorher. Dann ging er wieder zu seinem Himmelsthron zurück und sandte den Heiligen Geist als Tröster und Führer. Er wirkt nun in der Neuen Zeit. Er wirkt in den Neuen Kindern Gottes. Er wirkt nun in den Neuen Gemeinden. Nichts ist mehr, wie es einmal war. Und in allernächster Zukunft wird sich wieder vieles ändern. Es bleibt nichts, wie es ist. Darauf sollten wir uns einstellen. 
Neue Zeiten brauchen neue Strategien, neues Denken und neues Handeln. Wie gern würden wir uns für immer festlegen, hätten dann alles im Griff und könnten uns beherrschen und über andere  herrschen. Wir sollten uns aber nichts vormachen. Nicht wir werden herrschen, sondern ER. ER kommt und mit ihm die Neue Zeit. Bis dahin ist nur noch eine kleine Weile. Die Zeit ist kurz und 
das Wesen dieser Welt vergeht. 

Diese Botschaft ist zwar bald 2000 Jahre alt, hat aber an Brisanz und Attraktivität nichts eingebüßt. Im Gegenteil. Viele Politiker und Wissenschaftler rechnen bald mit einer globalen Veränderung unserer Welt und ihrer Gesellschaft. Ansatzweise sehen wir es bereits und sie lehrt uns das Fürchten. Allerdings, und das macht uns Christen aus, wir wissen nicht nur, was uns entgleitet, sondern auch was kommt. „Das Beste kommt noch!“ Es wird besser sein, schöner und dauerhafter. Machen wir uns darauf gefasst.

Aber was sollen wir solange tun? Die Erde dreht sich und das Leben geht weiter. Paulus war kein Phantast, eher ein Rationalist. Kein Optimist, eher ein Realist. Für ihn bedeutete es viel, das Leben von Gott zu erhalten und für Gott zu gestalten. Wenn Jesus tatsächlich bald kommt, dann muss man sich darauf einstellen. Wenn Jesus bald kommt, gibt es eine Umwertung aller Dinge. 
Es sollen die, die Frauen haben, sein, als hätten sie keine.

Es sollen die, die weinen, sein, als weinten sie nicht. 

Es sollen die, die sich freuen, sein, als freuten sie sich nicht.

Es sollen die, die kaufen, sein, als behielten sie es nicht.

Es sollen die, die diese Welt gebrauchen, sein, als brauchten sie sie nicht. 
Christen leben unter der Prämisse: Die Zeit ist kurz und das Wesen dieser Welt vergeht. Die Welt fragt: Was brauche ich noch alles? Was will ich noch haben? Erreichen? Verändern? Das alles muss ja nicht schlecht sein, aber es bindet mich. Es fesselt mich an die Welt. Es beschlagnahmt mein Denken. Es steuert meine Interessen. Es raubt mir die Zeit. Es kostet mich viel Kraft und bringt oft nichts. Denn was hülfe es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewönne und nähme an seiner Seele Schaden? Mark.8,36.

Um noch ein letztes Bild zu gebrauchen: Wie wenig braucht ein Baby und ist doch ganz Mensch und lebt zufrieden voll und ganz. Das Elementare setzen wir voraus. Und setzen es noch voraus bei einem alten Menschen, der schon mit sehr wenigem zufrieden sein kann, wenig für sich in Anspruch nimmt und genügsam seinen Tag beginnt und beschließt. Die Gierigen und Geizigen, die Geilen und Nimmersatten, was haben sie mehr?  
Wenn ich nur dich habe, so frage ich nichts nach Himmel und Erde. Aber das ist meine Freude, dass ich mich zu Gott halte 
und meine Zuversicht setze auf Gott, den HERRN. Ps.73,25.28
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.361]
